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Zu diesem Heft

Die Karäer, jene „dissidente" jüdische Bewegung, die im Mittelalter aus der

Opposition gegen die rabbinisch-talmudische Tradition hervorgegangen ist und
mit ihrem Schriftprinzip — nicht ohne Grund nannten sie sich selbst „Bibelleser "

fbene miqra bzw. qara'imj — gleichsam eine Art „reftormatorisches Schisma"

innerhalb des Judentums verkörpert, haben in den letzten Jahren verstärkt
Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Das gilt fur die judäo-arabische Richtung des

Karäertums (10. bis 12. Jahrhundert) ebenso wie für die späteren turksprachigen

osteuropäischen Karäer (seit dem 13./14. Jahrhundert), die sich von ihren

Vorgängern alsbald nicht nur in sprachlicher, sondern in vielerlei Hinsicht
erheblich unterscheiden sollten und heute kaum noch einen inneren Zusammenhang

zwischen beiden Richtungen erkennen lassen. Mit den frühen judäo-ara-
bischsprachigen Karäern befasst sich Friedmann Eissler und erläutert an
ausgewählten Textbespielen die für ihre „Bibellese", karäischem Selbstverständnis

entsprechend, charakteristische interpretatio messianica der Schrift. Mit dem zweiten

Teil wird der im letzten Heft begonnene Aufsatz abgeschlossen. — Demgegenüber

geht es in Mikhail Kizilovr Bericht um die osteuropäischen Karäer bzw.

neuere Forschungen zu ihrer Geschichte und Kultur am Beispiel der karäischen

Gemeinde im heute ukrainischen Halicz (Halyc). — Emigration und Exil sind
die Stichworte, um die je auf ihre Weise die drei verbleibenden Beiträge kreisen.

Während Paola Sannino eine heute nur noch wenigen bekannte, zwischen 1903
und 1913 zuerst in St. Petersburg, dann in Warschau erschienene jiddische

Zeitung vorstellt, die sich als „Selbsthilfeorgan" für Emigrationswillige verstand

und an solche richtete, behandelt Matthias Messmer ein trotz aller Forschung
der letzten Jahrzehnte bislang mehr oder weniger ausgespartes Kapitel der

Geschichte des Exilortes Shanghai, der für Tausende Juden aus Europa Zufluchtsort
eigener Art gewesen ist. Der hundertste Todestag Marcus Mordechai Jastrows ist

für Michal Galas schliesslich Anlass, an diesen ungewollt gleich mehrfach zum

Migranten gewordenen Rabbiner und Vertreter der Wissenschaft des Judentums

zu erinnern, indem er auf einen Abschnitt aus seinem Leben hinweist, der in
seiner Biographie völlig vergessen zu sein scheint.

Stefan Schreiner
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